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Wenn Menschen als Betrachter lächeln 

Worüber lächeln wir verschmitzt, wenn wir einem Kunstwerk begegnen? Über den 

Sinngehalt des Werkes, den wir zumindest spontan nicht zu verstehen glauben? Über den 

Mut des Künstlers, uns ein derartiges Werk zu präsentieren? Über unsere eigene Neigung 

uns einer Zumutung wie einem Kunstwerk auszusetzen?  Und nicht auch manchmal über 

uns selbst?  

Was ereignet sich, wenn Menschen als Betrachter lächeln? Verstehen wir ein Lächeln eher 

als eine Form von Frage oder als Modus einer Antwort? Kann ein Lächeln etwas über uns 

als Betrachter aussagen, die sich an ein Lächeln eines anderen Menschen erinnern? Steht 

ein Lächeln nicht auch für einen unwiderbringlichen Moment des Vergangenen oder für den 

gegenwärtigen Zwang sein Selbst möglichst positiv nach Aussen hin erscheinen zu lassen? 

Lächeln heißt auch –locker zu werden, Anspannung in Entlastung von Zwängen zu 

verwandeln: Bei sich zu bleiben ohne sich fremden Anderen oder dem Unbestimmten eines 

Werkes unterzuordnen.  

Es gibt wahrscheinlich nur einzelne wenige Kunstwerke, deren Geheimnis und Esprit uns 

über Jahre hinweg begleiten, ja geradezu verfolgen. Ihr Witz besteht darin, dass sie uns in 

jedem Lebensabschnitt Neuartiges vermitteln können. Ein Witz einer denkbaren Ausstellung 

über das Lächeln bestände womöglich darin, dass das schnelle, haarscharfe Kombinieren, 

das einen Witz ausmacht, beim Lächeln genau nicht funktioniert. Ein besonderes Lächeln 

braucht seine Zeit, eine Mischung aus Nachwirkung  und genügender Selbstunsicherheit, auf 

die der Lächelnde selbst reagiert und so am Ende seine Lust am Spiel oder der eigenen 

Souveranität zu behalten versucht …   

Weise Menschen wurden nie lachend wohl aber lächelnd dargestellt. Nicht ohne Grund 

lächeln wir innerlich in manchen Momenten, wenn wir etwas Grundlegendes begriffen haben. 

„Man kann über ernst Dinge heiter und ernst sprechen, über heitere Dinge, heiter und ernst.“  

Notierte Bert Brecht Anfang der dreißiger Jahre.3 Wir können uns Brecht als einen 

lächelnden, einen ebenso heiteren wie auch ernsten Menschen vorstellen.  
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